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4. 1.
o

S aon' meiner Abhandlung vom Newawaſſer habe ver
vJ ſprochen, mit nachſtem auch eine Unterſuchung

S Briſtolerwaſſer zu liefern; ja ich habe daſelbſt im
7. ſ. bereits erwehnet, daß dieſes Waſſer gar bald ver—

rathen hatte, daß es Dinge in ſich enthalte, die vom
Salzgeſchlechte abſtammeten, folglich zum reinen Waſſer

nicht gehoreten.

J. 2.
Jch halte es mir fur keine Schande zu bekemnen,

daß ich ſeit vielen Jahren meines hieſigen Aufenthaltes,
keine andere Begriffe vom Briſtolerwaſſer gehabt, als,
daß es ein reines Waſſer ſeh. Nach Teutſchland wird
es vermuthlich wegen der Landwege wenig gebracht; da—

her kannte ich es daſelbſt bloß den Namen nach, und
bier verſicherten mich Leute, denen ich billig glauben ſoll—

te, daß es ein bloßes reines leichtes Waſſer ware; ich
ſelbſt aber hatte bisher noch keine Gelegenheit es zu un
terſuchen gehabt.

ſJ. 3.
Jch hatte bisher unter einer ziemlich ſtarken Samm

lung von Beſchreibungen mineraliſcher Waſſer, noch kei—
ne geſehen, ſo vom Briſtolerwaſſer eigentlich gehandelt
hatte. Nach der von mir geſchehenen Unterſuchung

2 nun,
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nun, gab ich mir Muhe zu erfahren, was andere von
dieſem Waſſer geſaget haben mochten; ich fand auch eine

ziemliche Anzahl engliſcher Schriftſteller, die von allen
Mineralwaſſern in England geſchrieben, worunter ver—
muthlich das briſtoler mit ſeyn wird, als da iſt D.
Thom. Short, Hiſtory, of Mineral Waters.
Ioh. Shebre New Analyse of the Briſtol Wa-—
ters 1743. D. Allen, C. Lucas M. Dr.
Eſſay 1756. in Syo. Allein von allen dieſen Schrif—
ten habe ich bisher noch keine habhaft werden konnen:

Es laßt ſich aber, wie man weiter unten ſehen wird,
ſehr wahrſcheinlich vermuthen, daß dieſe Schriftſteller

eben das gefunden, was ich entdecket habe. Unſer ge
liebeter Herr Doctor Buſching gedenket in ſeiner Erd
beſchreibung, unter den Namen Briſtol, auch dieſes
Waſſers, ſo wie auch Keyßler in ſeinen neuen Reiſen:
jedoch betrifft dieſes nur ihren Nutzen, wovon wir unten

reden werden.

g. 4.

Jn der vorgefaßten Meynung aber, daß, das Bri
ſtolerwaſſer ein pures, reines Waſſer ſey, kam es her,
daß, da mir die in bereits gedachter Abhandlung vom
Newawaſſer, erwehnete Waſſer zur Unterſuchung auf—
getragen wurden, und ich ſelbige als ſehr reine Waſſer
fand, ich auf den Einfall gerieth, zu ſehen, wie genau

ihre Reinigkeit mit dem Briſtolerwaſſer uberein kame; der
Verfolg wird zeigen, daß ich mich allerdings verwun—

dern
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dern muſſe, als ich das Briſtolerwaſſer von andern Gei
halt fand, als ich vermuthete a).

g. 5.
Jch wurde fur ſehr uberflußig gehalten haben, zu

ſagen, daß das Waſſer, welches zur Unterſuchung ge—
nommen, hell und klar gewefen, wenn ich nicht auch

Briſtolerwaſſer hier geſehen hatte, das modericht und
unrein geweſen ware.

E]J

g. 6.
Was die eigenthumliche Schwere, und das Ver—

halten dieſes Waſſers unter der Luf. vumpe anlanget, ſo

iſt bereits bey der Unterſuchung des Rewawaſſers,
erwehnet worden, daß es nicht merklich von dieſem. un

terſchieden ſey.

g. 7.
Jch will keine unnutze Erzahlung, von allen gegen

wurkenden Dingen machen, die zum Ueberfluſſe, und bey

3 dieſem
a) Es iſt zuweilen bey phyſikaliſch chemiſchen Verſuchen ſehr

gut, wenn ſtie anders ausfallen, als man vermuthet
hatte, denn mau wird dadurch anfmertſamer, und die
aus vorgefaſſeten Meynungen erdichteten Lehrgebände

fallen ein.
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dieſem Waſſer ohne Nutzen und Wirkung geweſen, und
gebrauchet worden, jedoch aber ſouſten bey dergleichen

Verſuchen nothig ſind: ſondern bloß derjenigen Erweh
nung thun, die des Waſſers Eigenſchaft ſo gleich ver—
rathen haben.

g. 8.

Das jzerfloſſene Weinſteinſalz (oleum tartari
per deliquium) ſetzete, nachdem es mit dem Waſſer
vermiſchet worden, nach wenigen Stunden eine weiſe
Wolke ab, ja ſelbſt der mit Waſſer gemachte Salmiae—
geiſt, und das aufgeloſete mineraliſche alkali trubeten
ſich, nachdem ſie etwas geſtanden hatten: die blaue

VJiolentinktur und der Ackeleyſaft, zogen ſich bald nach
der Vermiſchung ins Grune h).

J. 9.
b) Da ich dem Publiko bloß eine Nachricht von dem Ge

halte dieſes Waſſers ſverſprochen, keinesweges aber
ein chymiſches Lehrbuch ſchreiben will, ſo wird man
nicht verlaugen, daß ich hier den Grund angebe, was
dieſe oder jene Erſcheinung bedeute, und warum ſſie
geſchehe; dieſes mochte den meiſten Leſern allzutrocken

ſeyn. Wer ſich aber die Muhe geben will, dieſe Verſu—
che mit denen, die mit dem Newawaſſer angeſtellet, und
in der Abhandlung vom Newawaſſer g. 7. beſchrieben
worden, zu vergleithen, der wird finden, daß ein reines
Waſſer in Vermiſchung mit dieſen erzahleten Dingen, kei

ne
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ſ. 9.

Hierauf nahm ich drey Flaſchen oder Bouteillen
von dieſem Briſtolerwaſſer, die accurat neun Pfund hiel—
ten, und deſtillirte es nach chymiſchen Regeln, aus rei—
nen glaſernen Gefaßen, bis ungefahr auf ſieben bis acht

Unzen ab. Das abbdeſtillirte war wie ein ander reines
deſtillirtes Waſſer, von welchem nichts weiter zu ſagen
iſt. Das in der Retorte nachgebliebene war ganz hell

und klar, auf dem Boden derſelben aber hatte ſich ein
weiſes Pulver abgeſetzet; ich ſchwenkete alſo die Retorte
wohl um, goß alles wohl vermiſchet in ein reines weiſes
Zuckerglas aus, und nachdem ſich alles wieder geſetzet
hatte, goß ich das helle Waſſer ab, und trocknete die
weiſe Erde auf einer Glasſchaale; ſie wog kaum ein und
ein halb Gran, war uberaus leicht und zart, daß man
ſich huten mußte, den Athem daran kommen zu laſſen;
inzwiſchen ſpielete ſie alle Farben.

J. 10.
Jch ließ nunmehro das abgegoſſene helle Waſſer

9. 9. in einer reinen, kleinen Evaporirſchaale bis auf
ungefahr drey bis vier Loth gelinde ausdunſten; es blieb
hell und klar, uur merkete ich, daß auf der Oberflache
ſich eine Haut zu zeigen anfieng, ſo wie es bey ſalzigten
Dingen gewohnlich iſt; ich ſetzete es, da ich dieſes ber

merkete,
4.

ne Veranderung machen muſſe. Doch werden wir viel—
leicht dieſes weiter unten mit mehrerem beruhren.
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memerkete, in einen temperirten Ort und ſahe mit Ver
gnugen, wie aus dieſem Hautgen, nach und nach ſchone
langlichte Cryſtallen entſtunden, welche endlich durch ihre

eigene Schwere zu Boden ſunken. Nach ein Paar Ta—
gen goß ich das daruber ſtehende noch hell und klare Waſ
ſer ab, koſtete die Cryſtallen, fand ſie aber ohne Ge
ſchmack, und wie Sand. Da ich alſo merkete, daß ſie
ſelenitiſch waren, ſo ſpielete ſie mit reinem Waſſer ab,
wovon ſie nicht mehr angegriffen wurden. Als ich die
Flamme eines Lichtes durch ein Lothrohrgen daran brach

te, wurden ſie weiß, kniſterten und zerſprangen. Unter
dem Microſcop waren es ſo helle und reine Eryſtallen, als
der reineſte Bergeryſtall ſeyn kann, am Gewichte betru
gen ſie neunzehen Gran.

ſJ. Il.
Das wenige ruckſtandige Waſſer, ließ ich vollends

ausdunſten, wodurch ich zuletzt ein Paar ſchone große
rhomboidiſche Chryſtallen erhielt, die ein wahres Wun
derſalz waren, am Gewichte aber nur ſechs Gran hatten.

g. 12.
Dieſes wenige Wunderſalz iſt ſchon hinlanglich ge—

nug, die im g. 8. erzahleten Veranderungen mit den
Reagentibus hervor zu bringen; ſie ſind auch den Eigen
ſchaften der letztern ganz gemaß.

g. 13.
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J. 13.
Man glaube ja nicht, daß ich dieſer einzigen Un-

terſuchung getrauet habe, je unerwartet die Folge meiner
Verſuche war, deſto mehr war ich bemuhet, der Sache
gewiſſer zu ſeyn, zu dem, ſo muß man es bey phyſikali-
ſchen Unterſuchungen niemals auf eine Erfahrung ankom
men laſſen, wo man nicht in Gefahr ſeyn will, den Jrr
thum anſtatt der Wahrheit zu ergreifen. Jch bekam nach
der Zeit durch Vorſchub guter Freunde Briſiolerwaſſer,
das durch dreyerley beſondere Wege hieher gebracht wor—
den; alle dreye aber zeigeten ſo wohl mit Reagentibus,

als auch nachgehends durch die Deſtillation, einerley
Abkunft: ich erhielt namlich aus allen einen Seleniten und

etwas bitter Salz. Die Quantitat des Selenits ſo
wohl, als des Bitterſalzes, war auch wenig unterſchier
den, und ich lernete bey dieſer Gelegenheit den Hand—
griff, den Seleniten in großen oder kleinen Cryſtallen zu

erhalteu.

J. 14.
Jm Gſ. Z. habe ich bereits erwehnet, daß ich von

dieſem Briſtolerwaſſer noch keinen Schriftſteller geleſen;
alles, was ich daven angetroffen, lauft auf die Wirkung
im menſchlichen Korper hinaus; ſo ſagt z. B. obenbelobe

ter Herr Doctor Buſching, daß dieſes Briſtolerwaſſer
in der Schwindſucht gebrauchet, und dieſerwegen weit
und breit verfuhret wurde. Keißler in ſeinen neuen
Reiſen p. 1010. erzahlet, daß es wider den Harnfluß

9 (Diabe-



10 Joh. Georg Models chymiſche Unterſuchung

(Diabetes) beſonders gute Dienſte leiſten ſollen. Be—
kannt iſt es genug, daß um dieſe Gegend auch zugleich
die beruhmten briſtoler Bader ſind, von welchen gar kein

Zweifel iſt, daß ſie nicht ſelenitiſch ſeyn ſollten. Ja es
iſt merkwurdig, daß die franzoſiſchen Chymiſten das Wort

ſelenetiſche Waſſer, nach ihrem eigenen Geſtandniſſe, von
den Englandern entlehnet haben. Weßel Linden ſagt
in ſeinen grundlich chymiſchen Anmerkungen Seite 26.
daß ohnweit Briſtol ein warmes Bad ſey, deſſen Waſ—
ſer das hineingelegete Silber vergolde, (Er hatte ſagen
konnen, von welchem es gelb anliefe) ſo daß man vie
len Betrug damit geſpielet, welcher ſo weit gegangen, daß
durch obriakeitliche Hulfe der Sache muſſen geſteuert wer—
den. Und obenberuhmter Herr Doctor Lucas zahlet,
ſo wie ich aus der Recenſion ſeines Buches erſehe, das
Briſtolerwaſſer unter die Schweſelbader C).

J. 1g.

Aus erzahleten Verſuchen, und in vorhergehenden

Paragraphis angefuhreten Stellen, iſt nun unſtreitig,
daß das Briſtolerwaſſer unter die ſelenitiſchen Waſſer mit
Recht gehore. Nun aber wird man mir noch zwey Fra-
gen vorlegen, 1) woher denn der Selenit entſtehe und
2) ob er ſchon wirklich als ein Selenit im Waſſer zu ge—

gen ſeh, oder aber, ob er erſtlich mit Hulfe des Feuers
erzeuget werde?

g. 16.
Commentar. Lipſienſ. Prim. Decad. Suppl. J. p. 15.
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J. 16.

Nichts iſt mir leichter, als die erſte Frage nach den
angenommenen Grundſatzen zu beantworten. Ein Sele
nit ſaget man, und beweiſt es auch durch Verfuche und
Erfahrungen, entſteht aus der Vitriolſaure und einer ſub
tilen Kalcherde, denn hieraus kann man einen Selenit
machen, und in dieſe Theile kann man denſelben auch
wieder zerlegen. Da dieſes eine von allen Chymiſten als
gewiß angenommene Sache iſt, ſo kann ich ſicher ſeyn,
daß ich mir dieſerwegen keine gelehrte Streitigkeiten zu—
ziehen werde.

ſ. 17.
Die zweyte Frage hingegen; ob der Selenit nam—

lich ſchon als ein Selenit im Waſſer zugegen ſey, oder
erſt durch die Evaporation erzeuget werde, mochte mir et—

was ſchwerer und muhſamer zu beantworten ſeyn. Jch
weis, daß Chymiei, deren Verdienſte ich hoch halte,
fur das erſtere geneigt ſind, und daß ſie glauben, die
Theile kamen wahrend der Ausdampfung nur naher zu—
ſammen, vereinigeten ſich, oder. um mit dem Englander

Freund, dem einige Deutſche gefolget ſind, zu re—
den, zogen ſich, (attrahireten) einander an, vereini—
geten ſich, und formireten alſo, aus uns anfanglich un—
ſichtbaren kleinen Theilen, ſichtbare Cryſtallen. Und in
ſo weit kann man dieſe Meynung nicht verwerfen, zumal
ſie ein und anderen Verſuch anfuhren, der die Sache
mehr bejahet, als verneinet.

g. 18.
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ſ. 18.
Da es aber doch nur eine Meynung iſt, und zumal

in phyſikaliſchen Dingen, eine Sache verſchiedenen Ur
ſprung haben kann; ſo glaube ich hierinnen, ohne jemand
zu beleidigen, anderer Meynung ſeyn, und die Sache
von der andern Seite betrachten zu durfen. Jch ſtelle
mir aber die Entſtehung des Seleniten in den Briſtoler—
waſſern auf folgende Art vor. Dieſe Briſtolerwaſſer
entſpringen aus dem Berge „den man den St. Vin
cenzfelſen nennet, allwo ehedem die ſchonſten Cryſtallen

gebrochen worden, die oben erwehneten Bader alſo, da—
von bereits aus Weßel Linden gedacht worden, und wo—
von der Herr Doctor Lucas ſaget, daß ſie nur warm—
licht hervor quellen, ein Sal mirabile und Sal muria—
ticum, nebſt einer terra calcarea, oder NB. viel mehr
Salis, enthielten, konnen nicht weit davon ſehn. Wenn
nun alſo dergleichen Theile in ein Waſſer kommen ſollten,
ſo iſt nach meinen Begriffen, die ich bereits in denen
chymiſchen Nebenſtunden der Welt zu beurtheilen uber

laſſen, und die, wie ich ſehe, mit des Herrn Doctor
Lucas ſeinem Urtheil von Mineralwaſſern vollkommen
ubereinſtimmen, die naheſte Urſache eine Art Schwefel—
Miner, es ſey nun Schwefelkies, oder zugleich Stein—
kohlenarten, und dergleichen dabey, die in eine Auflo—

ſung und Erhitzung geſetzet werden; dadurch nun wer—
den dieſe Minern zerſtohret, und die in ſelbigen enthal—
tene Theile, als die Saure und die alealiſche, oder ceal—
eariſche Erde geſchickt gemacht, ſich mit dem Waſſer zu
vereinigen. Mit einem Weorte ein mineraliſch Waſſer,
ſo wie ich in meinen Nebenſtunden geſaget, hervor zu

bringen.
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bringen. Nach Art nun der entzundeten Schweſelminer,
wird entweder ein martialiſch Waſſer, oder ſo genantites

Schwefelbad. So lange ich aber noch nicht weis, wie
und auf was Weiſe unſere Briſtolerwaſſer entſpringen, wie

die Lage des Erdreiches beſchaffen, ob es ganz kalt, oder

erwarmet hervor quillt und dergleichen; kann und werde
ich nichts als Muthmaßungen vorbringen, die aber wie
ich hoffe, einen ziemlichen Grad der Wahrſcheinlichkeit

haben werden.

g. 19.

Mun findet ſich in Kießen bey dem Schwefel allezeit
eine Art Erde, die derjenigem gleich iſt, ſo in dem alcali
ſchen Theile des Salzes angetroffen wird, denn dieſes be

weiſt dasjenige Bitterſalz, welches man auch in guten
martialiſchen Brunnen, allezeit mit antrifft, und wor—
uber ich mich wie gedacht, ſchon weitlauftig genug er

klaret.

9. 20.

Hierbey bin ich auf die Muthmaßung gerathen,
ob nicht vielleicht die ſo genannte Kalcherde eben diejenige

iſt, welche den Urſtoff des mineraliſchen Alcali ausma—
chet; denn es ſcheint mir nichts widerſprechendes zu ſeyn,

daß auch ſo gar dieſe Erde zugleich in Kalchſteinen ſeyn
konne:
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konne: zumal da man Spuren genug hat, daß im Kalch
ofters ein Salzſauers verborgen iſt.

ſJ. 21.

Wenn ich mir nun alſo vorſtelle, daß die Entſte-
hung dieſes Briſtolerwaſſers eine Zerſtorung ſolcher Schwe

felkieße, darinnen mehr erdichtes, als eiſenhaftes Weſen

zugegen, zum Grunde habe; ſo ſcheint es ſehr
naturlich und wahrſcheinlich, daß, ſo wie in andern guten

mineraliſchen Waſſern die Beſtandtheile noch rein und un
vermiſchet anzutreffen ſind, ſich ſolches eben auch in dieſem

Briſtolerwaſſer ſo verhalte; und daß ſo dann in der Eva

poration die ſubtile Schwefel- oder Vitriolſaure mit
den grobern Erdtheilen einen Seleniten, und mit

den ſubtilern das Glauberiſche Wunderſalz dar
ſtelle.

ſ. 22.

Wenn ich nun die im vorigen g. beſchriebenen Ar—
ten der Entſtehung des Seleniten annehme, ſo glaube ich,

daß ich Urſache finde, diejenigen Wirkungen, die in
oben angezogenen ſ. 14. dem Briſtolerwaſſer zugeſchrie—

ben werden, fur gegrundet zu halten; denn, wer weis
nicht, was fur vortreffliche Wirkung ein dergleichen ſubti-—

ler
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ler Schwefelgeiſt, in Schwache der Lungen, und derglei—
chen ahnlichen Fallen leiſten kann? doch dieſes iſt mein
Fach nicht; nur erlaube man mir zu ſagen, daß ich glau—
be, das Briſtolerwaſſer, woſern es den wahren Seleni—
ten ſchon in ſich enthielte, verdiene eben nicht, ſich ſolches

mit vielen Unkoſten anzuſchaffen. Man ſage mir aber
nur nicht, es mußte ja doch nur eine ſehr kleine Quanti
tat Schwefelgeiſt in den Waſſern enthalten ſeyn, und
folglich konne er keine merkliche Wirkung thun: Jch wer—

de ſo gleich alle Arzeneykundige erſuchen, Sie mochten
mir doch ſagen, ob in allen Arzeneyen, das wirklich wir

kende Weſen, nicht den kleinſten Theil ausmache?

g. 23.
Diejenige weiſe Erde, welche allezeit nach geſchehe

ner Abdeſtillirung ſo gleich in der Retorte zuruck bleibt,
iſt ein zerſtoreter Selenit, der einen Theil ſeiner Saure
verlohren; denn es iſt gewiß, daß alle Salze, auch dieje
nigen nicht ausgenommen, welche man die feuerbeſtandig—

ſten nennet, weil ſie in offenen Feuer ohne eine Verande
rung zu leiden, aushalten, in wahrend dem Kochen mit
Waſſer aus einander geſetzet (decomponiret) werden, ſo
haß ihre Saure ſich abſondert, und dagegen viele Erde
zuruck laßt. Dieſes iſt auch der Grund von demjenigen,
was man in vielen Tagebuchern der gelehrten Geſellſchaf

ten, wo vom Salzkochen geredet wird, von dem ſo ge—

nannten Salzſande findet. Wer aber gern von dieſem

Salz:
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Salzſande etwas in Kurzen leſen will, der findet in des ſo
gelehrt, als gottesfurchtigen Nieuwetyts, rechten Ge—

brauch der Weltbetrachtungen, in dem Capitel vom Waſ—
ſer vieles beyſammen: nur muß ich erinnern, daß man die
in eben dieſem Kapitel vorkommenden Verſuche mit Glau—

bers Wunderſalze, alles Waſſer in feſten Korper zu ver
wandeln, eben nicht ſo ſtreng annehmen muſſe: es geht
alles ganz naturlich und ordentlich zu, und ich glaube, daß

ein junger Chymiſt, wenn er dieſes lieſt, ſich herzlich
freuet, und bey ſich ſelbſt ausrufet: O! wie glucklich
ſind unſere Zeiten! Allein unſere Nachkommen lachen viel
leicht noch mehr uber uns, und ſagen wohl gar: O! in

was fur einer Kindheit ſind nicht damals noch die Wiſſen

ſchaften geweſen!
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